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DA HABT IHR MEIN LEBEN 
MARIELUISE - KIND VON GOLZOW 

Land: Deu tsch land 1996 . Produktion: A Jour F i lm- und Fernseh­
produkt ion, Ber l in . Buch, Regie: Barbara und Win f r i ed Junge, nach 
einer Idee von Karl Gass . Kamera: Hans-Eberhard Leupo ld , H a ­
rald K l ix , W . Randel , W . D ie tze l , R.Worel l . Schnitt: Barbara Junge. 
Ton: P. Sosna, H. Dinter, J. Huschenbet t , M . Z i e l i n sk i , E. Pfaff, U . 
Fengler, J. A b e l , W . Heise, T. Bachmann , U. Haußig, E. Dornmeyer , 
P. Stanis lawski , K. Füller, W . Schütze, E. Schwarz , P. Pf lughaupt. 
Mischton: Hannes Schreier. Tonüberspielung: Ha r ro Z i m m e r ­
mann . Musik: Ge rha rd Rosenfe ld. Tonstudio: Gun the r Krex, Ber­
l in . Text, Sprecher: W in f r i ed Junge. Dokumentation und Schnitt: 
Barbara Junge. Assistenz: Dagmar B inge l , S ieg l inde Kruschke . 
Trickkamera: Jürgen Bahr. Avid-Schnitt: A n g e l a Wendt . Negativ­
schnitt: Barbara G u m m e r t . Produzent: Klaus-Dieter Schmutzer . 
Format: 3 5 m m , 1:1.37, Farbe/Schwarzweiß. Länge: 141 M i n . 
Uraufführung: 16 .2 .1997, Internationales Forum des Jungen Fi lms. 
Weltvertrieb: Progress F i lmver le ih G m b H , Burgstr. 27 , D- 10178 
Ber l in , Tel . : (49-30) 28 06 4 9 , Fax: (49-30) 282 91 57 . 

Eine Koproduk t ion mit d e m Ostdeutschen Rundfunk B randen ­
burg und d e m Norddeutschen Rundfunk. 
Unterstützt v o m Staatl ichen F i lmarchiv der D D R und dem Bundes­
archiv (F i lmarchiv) der Bundesrepub l ik Deu tsch l and . 
Gefördert v o m Bundesmin is ter ium des Innern und dem F i lmboard 
Ber l in-Brandenburg G m b H . 

Rolltitel 
Die C h r o n i k der Kinder von Golzow ist d ie Lebensgeschichte von 
M e n s c h e n , d ie im Jahre 1961 - wen ige Tage nach dem Bau der 
Berl iner M a u e r - in G o l z o w (Oderbruch) e ingeschul t wurden und 
heute in der Mi t te ihres Lebens stehen. 
Bisher entstanden elf F i lme : 
1961 Wenn ich erst zur Schule geh 
1 9 6 2 Nach einem Jahr - Beobachtungen in einer ersten Klasse 
1 9 6 6 Elf Jahre alt 
1 9 6 9 Wenn man vierzehn ist 
1971 Die Prüfung 
1 9 7 5 Ich sprach mit einem Mädchen 
1 9 7 9 Anmut sparet nicht noch Mühe - Die Geschichte der 

Kinder von Golzow 
1 9 8 0 Lebensläufe - Die Geschichte der Kinder von Golzow in 

einzelnen Porträts 
1 9 8 4 Diese Golzower - Umstandsbestimmung eines Ortes 
1 9 9 2 Drehbuch: Die Zeiten - Drei Jahrzehnte mit den Kindern 

von Golzow und der DEFA 
1 9 9 4 Das Leben des Jürgen von Golzow 
1 9 9 5 Die Geschichte vom Onkel Willy aus Golzow 
1 9 9 6 Was geht Euch mein Leben an/Elke, Kind von Golzow 

Der neue F i lm setzt d ie Lebensläufe von 1980 mit der Gesch i ch te 
der Mar ie lu i se S. fort. D i e Lebensläufe der Kinder von Golzow 
erzählen ein Stück Gesch i ch te der D D R und des DEFA -D oku m en ­
tarfi lms. D i e e ine w i e d ie andere ist beendet. D i e nicht beendete 
Ch ron i k dokument ie r t seit 1990 Leben in Ze i ten der deutschen 
W iederve re in igung . Es ist d ie älteste Langze i tbeobachtung des 
internat ionalen F i lms. 

Title Sequence 
The chron ic le of the 'Ch i ldren of G o l z o w ' is the life history 
of peop le started in schoo l in 1961 in G o l z o w (Oder-
bruch), a few days after the Berl in W a l l was built , and 
w h o are n o w middle-aged. 
Eleven f i lms have been made so far: 
1961 When I Finally Go To School 

After One Year - Observations in the First Grade 
Eleven Years Old 
When You Are Fourteen 
The Examination 
I Talked to A Girl 
'Anmut sparet nicht noch Mühe' - The History of 
Golzow's Children 
Life Stories- The History ofGolzow's 
Children in Individual Portraits 
The People of Golzow - Portrait of A Village 
Script: Times Gone by - Three Decades with 
Golzow's Children and the DEFA 
The Life of Jürgen from Golzow 

1 9 6 2 
1 9 6 6 
1 9 6 9 
1971 
1 9 7 5 
1 9 7 9 

1 9 8 0 

1 9 8 4 
1 9 9 2 

1 9 9 4 

The new f i lm is a fo l low-up to Life Stories, featuring the 
life of W i l l y S. The ch i ldren 's lives il lustrate a part of the 
G D R ' s history as we l l as the history of DEFA Documentary 
f i lms. Both of these histories have c o m e to an end . The 
f i lm chron ic l e endures, however, and remains the longest 
and oldest on-going project of its k ind in international 
f i lm. 

Synopsis 
Mar ie lu i se is Elke's g i r l f r iend, not Ca tho l i c l ike the latter 
but Protestant. She also went to schoo l in G o l z o w for ten 
years, l ook ing for a job in town after graduat ion. She 
b e c a m e a labora tory assistant in the s e m i c o n d u c t o r 
factory Frankfurt (Oder) w i thout , however, m u c h l ik ing 
the work . She was one of six ch i l d ren , her parents were 
both dairy workers . Her father was a be l i ev ing Chr is t ian . 
She herself w o u l d have preferred to b e c o m e a nurse. 
The beaut i ful and intel l igent girl was luck ier in love. 
Popular w i th the boys in s choo l , she fell in love no less 
frequently than Elke. She marr ied late, however, in a c iv i l 
c e remony because her f iance Steffen was an off icer in 
the G D R army. She remained loyal to h im despite or 
perhaps because of problems and stress w h i c h the fami ly 
suffered over the years. As a member of the armed forces 



Inhalt 
Mar ie lu i se , Elkes Freundin und im Untersch ied z u dieser evange­
l i sch, g ing ebenfal ls z ehn Jahre in G o l z o w zur Schu le und suchte 
s ich e inen Beruf in der Stadt. Sie wurde Chemie l aboran t in im 
Ha lb le i te rwerk Frankfurt (Oder), aber d ie Arbe i t machte ihr w e n i g 
Freude. D i e älteste Tochter von sechs K indern e ines M e l k e r ­
ehepaares - der Vater war bekennender Chr ist - wäre l ieber K ran ­
kenschwester geworden . Sie b l ieb ze i t lebens auf der Suche nach 
einer ihr gemäßen Aufgabe . D i e Zweiundvierzigjährige ist heute 
Zahnarzthe l fer in . 
Das hübsche, intel l igente Mädchen hatte mehr Glück in der L ie­
be. B l i ck fang für d ie Jungen schon zu Schu lze i ten , ver l iebte s ich 
Mar ie lu ise nicht weniger oft als Elke. Aber sie heiratete spät, w e n n 
auch nicht k i r ch l i ch , denn ihr Bräutigam Steffen war Berufsoffizier 
in der DDR-Vo lksa rmee . Sie b l ieb ihm treu, trotz oder gerade w e ­
gen mancher P rob leme und Belastungen, d ie s ich über d ie Jahre 
für d ie Fami l ie e instel l ten, denn Steffen unterlag als Angehöriger 
der Regierungsstaffel al lerlei Zwängen von D i sz ip l i n und G e h e i m ­
hal tung. D i e be iden haben z w e i Töchter. Mar i e lu i se atmete auf, 
als die Maue r f ie l , o b w o h l unklar war, was mit ihrer Stelle in e inem 
militärtechnischen Institut und mit der Arbe i t ihres Mannes wer­
den sol lte. 
Steffen wu rde von der Bundeswehr übernommen, umgeschul t 
und leistet heute seinen D iens tau f dem Flugplatz Köln-Wahn. M i t 
der Übersiedlung der Fami l ie - der bisher e inz igen aus dem Kreise 
der G o l z o w e r - endet der F i lm. W i e würde er weitergehen? 

Nachdenken über Dramaturgie und Lebenswahrheit 
Gespräch mit Barbara und Winfried Junge über ihren Film 
E.R.: Euer neuester G o l z o w - F i l m verwendet e ine andere Erzähl­
we ise als d ie vorher igen. D i e Protagonist in betrachtet von heute 
aus ihr Leben. W i e kam es dazu? 
W.J.: Bei früheren F i lmen kam oft d ie Frage: Sehen d ie G o l z o w e r 
überhaupt vorher, was w i r aus ihrem Leben erzählen? W i e d e n ­
ken sie darüber? Kann man nicht auch e inma l zu r Kenntnis neh ­
men , w i e sie das sehen? Ich dachte , daß so etwas mit Mar i e lu i se 
v ie l l e i cht am ehesten geht. M i t ihr konnte man das versuchen. 
Das hat e ine best immte Dramaturgie zu r Folge. W i r fangen nicht 
im Buddelkasten von G o l z o w an und sehen sie wachsen und 
s ich en tw i cke ln , sondern sie ist sofort als Frau von heute da , sieht 
ihr Leben über den V ideorecorder und äußert s ich d a z u . 
B.J.: Bevor der F i lm entstand, zeigten w i r ihr alles F i lmmater ia l , das 
w i r von ihr hatten. Ihre Kommentare waren von einer Qualität, 
daß w i r dach ten : Das ist e igent l ich der F i lm . Diese Reakt ionen 
haben w i r mit der Betacam au fgenommen 
W.J.: Abe r unsere Frage war : W i r d diese Struktur tragen? A l s w i r 
d ie Beobachtungen und Gespräche mit ihr au fgenommen hatten, 
konnten w i r sagen, daß es wah rsche in l i ch geht. Aus dem stun­
den langen Mater ia l wählten w i r für den F i lm achtzehn M i n u t e n 
mit B i ld aus. Außerdem hören w i r an manchen Stellen ihre Wor te 
z u den 35mm-Fi lmausschn i t ten . Ihre Ref lex ionen, w o w i r sie im 
B i ld sehen, sol l ten s ich auf W ich t iges und opt isch Interessantes 
konzentr ie ren . Von Nachte i l für d ie große Le inwand ist, daß w i r 
es mit V i deo z u tun haben und nicht das G e l d hatten, um das 
digital umzuse tzen , und so e ine bessere Bildqualität zu e rz ie l en . 
W i r müssen uns z u dieser unserer techn ischen Notlösung beken ­
nen. Sie ermöglichte es uns aber, daß w i r Mar ie lu i se ausreden 
lassen konnten . Es g ing nicht um das Sparen von Metern , w i e es 
bei F i lm gewesen wäre. Sie konnte in al ler Freiheit reagieren. U n ­
ser P rob lem war dann die A u s w a h l . Der F i lm ist e ine K o m b i n a ­
t ionsgeschichte erster O r d n u n g . W e n n man so v ie le Äußerungen 
hat und dann noch F i lmmater ia l aus vierunddreißig Jahren, kann 
man s ich vorste l len, daß es nicht e in fach ist, e ine Struktur für 
e inen überschaubaren F i lm z u f inden . Es war Schwerstarbeit . 
Für m i ch bleibt d ie Frage, ob diese Erzählweise nicht d o c h nach 
hinten losgeht. Während es in den anderen F i lmen immer aufre­
gend war, zu erzählen, w i e e in M e n s c h das Ges i ch t kriegt, das er 

Steffen was subject to a n u m b e r of const ra in ts and 
pressures regarding d i sc ip l ine and secrecy. They had two 
daughters. Mar i e lu i se breathed a sigh of relief w h e n the 
wa l l fe l l , even though it was unclear what w o u l d happen 
to her job in a mil i tary-technical institute and his posi t ion 
as an airforce officer. 
Steffen was integrated into the Bundeswehr (Army of the 
Federal Repub l i c of Germany ) and is stationed today on 
the a i r b a s e C o l o g n e - W a h n . T h e f a m i l y m o v e d to 
C o l o g n e , the on ly peop le f rom G o l z o w to have moved 
to the West. This is h o w the f i lm ends. W h a t w i l l happen 
in the sequel? 

Conversation with the filmmakers Barbara and Win-
fried Junge 
Erika Richter:Your latest G o l z o w f i lm features a different 
narrative structure. The protagonist reflects on her life 
f rom the point of v i ew of today. Wha t made you do that? 
Winfried Junge: W e were often asked about prev ious 
f i lms whether the G o l z o w peop le k n o w in advance h o w 
their statements w i l l be used. W h a t d o they think of your 
cho i c e of footage? W o u l d n ' t it be poss ib le to inc lude 
their perspective? I thought that such an approach might 
work wi th Mar i e lu i se . It was poss ib le to do it w i th her. 
Consequent ly , w e had to make a dramaturgica l dec i s i on . 
W e don ' t start in the sand box, see her g row up and 
deve lop . Instead, she is an adult w o m a n , looks at her life 
on the v ideo recorder and comments on it. 
Barbara Junge: Before mak ing the f i lm w e showed her all 
the footage. Her comments were of a qual i ty w h i c h made 
us th ink: that's real ly the f i lm . W e recorded her reactions 
with Betacam. 
W.J.: But our quest ion was : is this structure going to work? 
After f i lming her observations and conversat ions w e were 
able to dec ide posit ively. From the hours and hours of 
footage w e chose eighteen minutes for the f i lm . Further­
more , w e used her vo i ce for some of the 3 5 m m f i lm 
sequences. W h e n w e had her on screen w e wanted her 
to concentrate on important issues, v isua l ly interesting 
points. It is a great d isadvantage that w e w o r k e d w i th 
v ideo , that w e d idn ' t have the money to transpose it 
digital ly to ach ieve better picture quality. But w e stand by 
this technica l stopgap so lut ion. It enab led us to let M a r i e ­
luise talk at length. W e d idn ' t have to be miser ly w i th 
t ime, w i th f i lm mater ia l . She was free to talk as m u c h as 
she l i ked . O u r p rob l em was choos ing f rom the material 
afterwards. The f i lm is a real mix-and-match combina t ion . 
H a v i n g f i lmed so many statements and footage f rom 34 
years, you can imagine that it isn't easy to choose a 
narrative structure that works . It was bone-breaking work. 
For me the ques t i on rema ins whe the r the narrat ive 
structure doesn' t undermine the project. Previously, it 
had a lways been very exc i t i ng to see h o w a person 
deve lops and comes to have his/her adult face. In the 
case of Mar i e lu i se this d idn ' t happen . I w o n d e r whether 
w e haven't g iven away too m u c h . 
E.R.: I don ' t th ink so. Ma r i e l u s i e made a very strong 
impress ion on me in Life Stories (1980). She radiated 
such hopefulness, beauty, clarity, even as an adult she 
has retained a strong and special personality. I don' t really 
need to see the gradual change. Perhaps it is a loss for 
some peop le to be confronted w i th the adult Mar i e lu i se 
immed i a t e l y , but it is c o m p e n s a t e d , I th ink , by her 
awareness, her l ivel iness, her intensity. 
W.J.: I have to point out another p rob l em . The basic 
situation - she sees her life and comments on it - is not 
w i thout constraint. Her life a lways serves as ev idence for 



heute hat, entfällt das bei Mar i e lu i se . O b hier n icht vieles ver­
schossen wird? 
ER.: Das f inde ich nicht. Mar i e lu i se hatte in den Lebensläufen 
(1980) den stärksten E indruck auf m i ch gemacht . Sie strahlte et­
was Hoffnungsfreudiges , Schönes und Klares aus, und sie hat 
s ich auch als e rwachsene Frau e ine starke und besondere A u s ­
strahlung bewahrt . Ich brauche diese langsame schrittweise Ent­
w i c k l u n g nicht unbedingt . M a g sein, daß d ie sofortige Präsenz 
der heutigen Mar i e lu i se für manche M e n s c h e n ein Verlust ist, 
aber er w i rd v ie l fach aufgewogen durch das W a c h e , Lebendige 
und Intensive, das ihr eigen ist. 
W.J.: Ich we ise noch auf e in anderes P rob lem h in . D i e G r u n d ­
situation - sie sieht ihr Leben und komment ier t es - bedeutet natür­
l ich auch e inen gewissen Z w a n g . Ihr Leben ist dann immer w i e ­
der der Beleg für das, was sie erzählt. Bei den anderen F i lmen gab 
es durch d ie Ch rono log i e der Lebensdarste l lung, also dadurch , 
daß der Zuschauer nie wissen konnte, w i e es mit d e m Betreffen­
den weitergeht und w i e so manches ausgeht, e inen ständigen 
Spannungseffekt. O b sich der in d iesem F i lm auf andere We i s e 
ergibt? D i e F i lmausschnit te s ind ja dann ch rono log i s ch geordnet, 
gehen v o m Dama ls ins Heute , von e in igen zit ierten Rückblenden 
abgesehen. D e n n o c h weiß ich n icht , o b der immerwährende 
Rahmen nicht i rgendwann lästigfällt. 
E.R.: Ich habe den F i lm bisher z w e i m a l gesehen und fand ihn 
spannend. Ich habe diese möglichen Def iz i te nicht gefühlt, z u m a l 
ja auch D inge erzählt we rden , d ie man so noch nie gehört hat. 
Z u m Beispiel die Problematik ihrer Ehe mit e inem Flieger der DDR-
Regierungsstaffel und ihrem chr is t l i chen Elternhaus. Etwa die Ep i ­
sode, w i e ihr Vater fes tgenommen w i r d , als er Flugblätter der 
So l idarnosc aus Po len mitbringt. D iese W inz igke i t ist bis in d ie 
Chefetagen des Schwiegersohnes gedrungen und hatte Fo lgen. 
Natürlich wußte man von so lchen D i n g e n , aber in d iesem F i lm 
erfährt man das als konkrete Bez iehungen z w i s c h e n Personen. 
So l che Ep isoden we rden aus d e m Z u s a m m e n s p i e l von F i l m ­
material und Mar ie lu ises Erzählung plast isch. 
B.J.: Das kommt für d i ch als Ostdeutsche heraus, aber für d ie 
Leute aus den alten Bundesländern ist es v ie l le i cht n icht begreif­
bar. 
E.R.: Natürlich begreifen sie das. Ge rade d ie P rob leme, d ie s ich 
um den or ig ine l len Vater ranken, haben e ine so lche Deut l i chke i t , 
daß es jeder versteht. 
B.J.: D e n Schlüsselsatz liefert Mar i e lu i ses Ehemann in j enem 
Advents in te rv iew 1989 , in d e m er sagt: W i r hatten in versch iede ­
nen D ingen Me inungsve rsch iedenhe i t en , und dann haben w i r 
uns w ieder geeinigt, aber e igent l ich waren w i r une in ig . M a n spürt, 
w e l c h e m Stress er von oben ausgesetzt war und w i e er s ich müh­
te, mit seiner Frau im Konsens zu b le iben und d ie Ehe nicht z u 
gefährden. Das war schon z i e m l i c h deut l i ch . 
E.R.: Das spürt man , und man spürt auch , daß nicht alles im F i lm 
gesagt w i r d . Das gehört s ich auch so. Ich denke , daß es auch für 
euch w i ch t i g war, e inma l e ine andere Struktur auszuprob ie ren . 
B.J.: Für m i ch ist etwas anderes wesent l i ch . Nämlich daß du am 
Ende, w e n n du d ie vier versch iedenen Lebensläufe, die es mittler­
we i l e gibt (Jürgen, W i l l y , und neben Mar ie lu i se gibt es ja auch 
noch den Fi lm über Elke) miteinander vergleichst, feststellen kannst, 
w ie unterschiedl ich das ist, was sie al le, die aus demselben Budde l ­
kasten k o m m e n , aus ihrem Leben gemacht haben . D i e F i lme 
mögen untersch ied l i ch gut se in , aber der Verg le i ch , das entste­
hende Gesamtb i l d - das ist meines Erachtens das Entscheidende. 
E.R.:Trotzdem muß jeder F i lm für s ich bestehen. Ich sage es noch 
e i n m a l : M i r scheint, daß die für Mar i e lu i se gewählte Erzählweise 
funktioniert . 
BJ.: Der F i lm lebt natürlich davon , daß über d ie Zwanzigjährige 
schon e inma l e iner entstand {Ich sprach mit einem Mädchen) 
und also e in reiches Mater ia l vor lag . 
W.J.: D i e Fülle des Mater ia ls hat uns auch Angst gemacht . Dami t 
stellt s ich e in weiteres P rob lem. M a n kennt Mar i e lu i se aus den 

what she is te l l ing us. In the other f i lms suspense was 
created by using a ch rono log i ca l structure. The v iewer 
c o u l d n ' t an t i c ipa te wha t w o u l d h a p p e n next to the 
protagonist. I w o n d e r about suspense in this f i lm . H o w is 
suspense created here? Apart f rom a few f lashbacks, the 
f i lm sequences are ch rono log i ca l l y arranged. But I am 
not at al l sure whether this f ramework doesn' t eventual ly 
b e c o m e annoy ing . 
E.R.: I have seen the f i lm tw ice and still f ind it exc i t ing . I 
d idn ' t perce ive any def ic ienc ies , not least because there 
are stories w h i c h have never been to ld before . For 
examp le , the story about her marr iage to a pi lot of the 
Nat iona l A i r Force and her Christ ian parents. The episode 
w h e n her fa ther is a r res ted w h e n he returns f r o m 
So l idarnosc in Po land wi th leaflets. This t iny p iece of 
information leaked to the son-in-law's superiors wi th bad 
consequences . Natural ly , this sort of th ing was k n o w n to 
happen , but here, w e see a concrete examp le . These 
episodes become very v i v id in the interplay between f i lm 
footage and Mar ie lu ise 's narrative. 
BJ.: Perhaps as an East G e r m a n you not ice this, but is it 
obv ious to peop le f rom the o ld federal states? 
E.R.: O f course they understand. Especia l ly the problems 
of this highly original father, they are so obv ious, everyone 
understands. 
B.J.:Marieluise's husband says the key words in the advent 
interv iew in 1 9 8 9 : " W e had different op in ions , then w e 
agreed again but w e really d idn ' t see eye to eye . " It was 
obv ious that he was under a lot of pressure f rom his 
superiors. He tried so hard to reach an understanding 
wi th his wi fe , not to endanger the marr iage. That was 
pretty obv ious . 
E.R.:One also gets the sense that they don' t say everything 
in the f i lm . That's proper, I think. I a lso bel ieve it was 
important for you to try out a different structure. 
B.J.: For me someth ing else matters, i.e. at the end you 
can c o m p a r e four different life stories (Jürgen, W i l l y , 
Mar ie lu ise and Elke) and realize how differently their lives 
deve loped , what they have done w i th their l ives. The 
f i lms might not all be of the same qual i ty but the c o m ­
par ison, the entire picture, that is what counts. 
E.R.: A n d yet, each f i lm has to stand on its o w n . I'll say it 
aga in : it seems to me that the structure for Mar ie lu ise 's 
narrative really works . 
B.J. :The f i lm works because there is a previous one about 
the twenty year o ld (/ Talked to a Girl), there was plenty of 
material. 
W.J.:The amount of material scared us. It posed an a d d i ­
t ional p rob l em. W e k n o w Mar i e lu i se f rom previous 'Life 
s tor ies ' and see the same mate r i a l a g a i n . She a l so 
appeared in Script: Times Gone by - Three Decades with 
Golzow's Children and the DEFA for ten minutes. I wonder 
whether this was a good idea. I am glad that the precise 
context and background are evident, the fabric of things, 
as it were. A n d yet, the amount of o ld material is a problem. 
W e want to cont inue and plan a number of add i t iona l 
stories. But h o w shou ld w e shape them? I don ' t want to 
cont inue f i lm ing , and yet, I have to stick to the two-hour 
format. W e cut someth ing at the beg inn ing so w e can 
take in someth ing new. That's not right, is it? 
E.R.: I l ike seeing the o ld footage. As t ime goes by the o ld 
footage gains in poetry, power and intensity. O n the other 
hand , the four new life stories of Jürgen, W i l l y , Elke and 
M a r i e l u i s e are e n o r m o u s l y impor t an t , h a v i n g been 
p roduced after the fall of the w a l l . That's because the 
history of this country, or rather, a part of this country is 
shown wi th great credibi l i ty . It is not on l y interesting to 



früheren Lebensläufen und sieht e inen großen Teil dieses Ma te r i ­
als wieder. Sie war auch schon in Drehbuch: Die Zeiten mit z ehn 
M inu t en vertreten. Ich frage m i c h , ob das gut ist. Es tröstet m i c h , 
w e n n du sagst, daß man jetzt d ie genauen Zusammenhänge und 
Hintergründe w a h r n i m m t , das Ge f l ech t der D inge sozusagen . 
Trotzdem bleibt d ie Fülle des alten Mater ia ls e in P rob lem. W i r 
w o l l e n we i t e rmachen , haben noch e ine Reihe von Gesch i ch ten 
vor. Abe r w i e erzählen w i r sie? Ich w i l l n icht immer weiter drehen 
und muß d o c h bei der F i lmdauer von z w e i Stunden b l e iben . 
Dadu r ch fliegt vorne 'raus, was w i r hinten neu h ine innehmen . 
Das geht d o c h nicht. Es ist e in R iesenprob lem, mit der D i m e n s i o n 
k l a r z u k o m m e n . 
E.R.: Ich sehe die alten Aufnahmen sehr gern. Durch den wachsen ­
den ze i t l i chen Abstand gewinnt das alte Mater ia l an Poesie, Kraft 
und Intensität. Andererseits ist in den vier neueren Lebensläufen, 
die ich kenne - Jürgen, Wi l ly , Elke und Mar ie lu ise - , das in den 
letzten Jahren, also nach der Wende Gedrehte von enormer W i c h ­
tigkeit. We i l in ihren Lebensverläufen die Geschichte dieses Lan­
des bzw. dieses Teils Deutschlands mit großer Glaubwürdigkeit 
und Plastizität z u m Ausdruck kommt. Es ist ja nicht nur interessant, 
w ie alle mit der neuen Zeit zu rech tkommen, sondern auch, wer in 
G o l z o w bleibt, wer weggeht und w o h i n , wer sich sozial verändert... 
W.J.: Nu r w i r können so wei t nach hinten gucken , kein anderer. 
E R . : Ihr sitzt schon so lange an d iesem Projekt. G i b t es nach w i e 
vor d ie Fasz inat ion, am Leben anderer t e i l zunehmen? 
B.J.: Es ist jedes M a l spannend und etwas anders, we i l es ein 
anderer M e n s c h ist. D u mußt überlegen, w i e du d i ch dem M e n ­
schen nähern kannst, w i e du ihn d e m Zuschauer faßlich machen 
kannst, ohne ihn auszul ie fern . 
W.J.: Der F i lm , den w i r e igent l ich machen möchten, w i rd nie ent­
stehen. Es ist sehr v ie l mehr in unseren Köpfen und Büchsen, als 
w i r ze igen können. M a n könnte mit d e m ganzen Mater ia l , das w i r 
von Mar ie lu i se haben, mühelos e inen F i lm von vier bis fünf Stun­
den machen . Abe r w i r mußten uns für e inen ' K u r z f i l m ' entsche i ­
den . Leider kann man dieses große Gef lecht nicht mitte i len, auch , 
was es e igent l ich bedeutet, mit ihnen diese dre i , v ier Jahrzehnte 
zu leben. Im G r u n d e müßte ich m i ch m a n c h m a l mit dazu setzen 
und best immte D inge aus meiner Sicht erzählen. M a n fragt s ich 
immer w ieder : Reicht das, was w i r in gut z w e i Stunden ausbreiten 
können, damit Mar i e lu i se und die Ze i t und unsere Ha l tung dazu 
verständlich werden? Es gibt so lche Raffungen und Zwänge, d ie 
man e insehen muß, we i l F i lm im K ino etwas Endl iches ist, daß 
man s ich stets mit Trauer von der Beend igung eines Porträts ver­
abschiedet . Das sol l nur andeuten, daß w i r noch ganz anders 
gekonnt hätten. 
E.R.: Ich verstehe, daß es für euch s chmerz l i ch ist und daß ihr 
gegen diese Zwänge angeht. Aber auf der anderen Seite ist es oft 
so, daß, w e n n Mater ia l i en intel l igent montiert werden und sehr 
untersch ied l i che D inge zusammenstoßen und dazw i s chen etwas 
'fehlt ' , gerade die ' Leers te l len 'd ie Phantasie, d ie Neugier, das In­
teresse oder d ie Un ruhe be im Zuschauer intensiv befördern. 
W.].: Abe r für diese Phantasie muß der F i lm auch Mater ia l zu r 
Verfügung stel len. D inge , d ie du gar nicht weißt, kannst du als 
Zuschauer nicht ins Kalkül z i ehen . D u erfährst ja n icht e inma l 
andeutungsweise von best immten Sch ienen , d ie durch ihr Leben 
gehen und d ie auch mittei lenswert gewesen wären. 
E.R.: Das ist d ie e ine Seite. Abe r die andere ist, daß jeder Z u s c h a u ­
er sein eigenes Leben hat und seine Sch ienen h inzudenkt . D i e 
s ind dann v ie l le i cht in bezug auf Mar i e lu i se v o l l k o m m e n fa lsch, 
aber trotzdem für den Zuschauer, der ein intensives Erlebnis sucht, 
von großer Bedeutung. 
W.J.: Ich hoffe, daß insgesamt kein pessimist ischer F i lm entstan­
den ist, sondern ein F i lm, der Mu t macht und zeigt, daß s ich Leute 
von uns auch noch behaupten können. 
£/?.:Wie soll es mit dem Go lzow-Pro jek t weitergehen? 
W.J.: Es lagern etwa 3 0 0 . 0 0 0 Meter F i lm in den Büchsen, und der 
Rohschnitt von sieben weiteren Gesch i ch ten ist gesichert. Jede 

see h o w peop le deal w i th the new t imes but also to f ind 
out w h o remains in G o l z o w , w h o leaves and where they 
go, w h o exper iences a change in soc ia l status... 
W.J.: W e are the on ly ones w h o can look so far into the 
past. 
E.R.: Each t ime it is exc i t ing and quite different because it 
is a yet another human be ing . O n e has to cons ider very 
carefu l ly h o w to approach h im or her, h o w you can 
present h im or her to the aud ience w i thout betraying 
h im. 
W.J.: W e w i l l never make the fiIm that w e real ly want to 
make. There is so m u c h more in our heads and f i lm cans 
than w e cou ld ever show. The footage of Mar ie lu ise cou ld 
easi ly y ie ld a four or f ive hour f i lm . But w e had to be 
satisfied with this 'short f i lm ' . It's unfortunately impossib le 
to present this huge fabric of l ives, and what it means to 
l ive wi th them for three or four decades. I really shou ld 
have sat d o w n as we l l and ta lked about certain issues 
f rom my point of v iew. I a lways ask myself: have w e used 
those two hours we l l enough to br ing across Mar i e lu i se , 
the t imes and our attitude? O n e has to accept all the 
constraints, the compress ing because c i n e m a is f inite. It 
is sad to f in ish a portrait. This is just to say that w e c o u l d 
have done it very differently. 
E.R.: I understand that this must be very painful for y o u , 
that you rebel against the constraints. O n the other hand , 
it is very interesting to see footage w h i c h is intel l igently 
edi ted, w h e n different issues c lash and there are 'miss ing 
l inks ' . These can actual ly cha l lenge the v iewer 's imag i ­
nat ion, curiosity, interest or anxiety. 
W.J.: But the f i lm has to offer the aud i ence food for 
imag inat ion . O n e cannot reflect on the u n k n o w n . There 
are a number of aspects to her life about w h i c h w e don ' t 
hear anyth ing but w h i c h are no less interesting. 
E.R.: That's one aspect. The other aspect is the fact that 
every v iewer has his/her o w n life and way of th ink ing . It 
might not be appropr iate to app ly this to Mar ie lu ise 's 
narrative but it might still be an important v i ew ing expe ­
r ience for the v iewer. 
WJ.: \ hope the f i lm isn't pessimistic but that is encourages 
the viewer. It shows that our people can assert themselves 
after a l l . 
E.R.: W h a t w i l l happen w i th the G o l z o w project? 
W.J.: W e have about 300 0 0 0 m f i lm in the can , the 
rough cuts of seven more stories are ava i lab le . If w e had 
the f inances each f i lm c o u l d be more than two hours 
long. It w o u l d be interesting to see these lives in paral le l 
f i lms, comparab l e to the n ine life stories in 1 9 8 1 . W e 
want to create a s imi lar panorama of 10 stories. This isn't 
an easy task because certain issues are conf ident ia l . W e 
don ' t want to embarrass the candidates. You a lways have 
to keep the v i l lage premiere in m i n d , the f i lm has to stand 
up to scrut iny by the v i l lage peop le . So far they have 
screened all the f i lms in G o l z o w w i th one excep t i on : 
Jürgen. H e seems to be controvers ia l in G o l z o w . The 
v i l lage peop le don ' t agree w i th everything w e say or do , 
espec ia l l y w h y we w o u l d be mak ing a three hour f i lm 
about someone l ike Jürgen and not, say, about the mayor. 
E.R.: The last two f i lms about Elke and Mar ie lu i se are 
specia l because they go beyond the prov ince , i.e. Oder-
bruch , into the w o r l d , they b e c o m e 'grander ' . O n the 
other hand, everday life in G o l z o w was always fascinating. 
It w o u l d be great to look at these changes today. 
W.J.: O n e of our f i lm projects is about those w h o remained 
in agr icul ture. By the way, G o l z o w has one of the largest 
agr icultural areas in the European U n i o n . 
Someth ing else. Eberhard Fechner, our famous co l league 



Gesch i ch te könnte - w e n n man uns ließe - mehr als z w e i Stun­
den haben. Das würde den Reiz der Sache ausmachen , daß du 
al le diese Lebensläufe paral le l zue inander sehen und verg le ichen 
kannst, so w i e das damals 1980 mit den neun Lebensläufen der 
Fall war. Ein vergle ichbares Panorama von etwa zehn G e s c h i c h ­
ten möchten w i r w ieder herstel len. Das ist nicht bei a l len K a n d i ­
daten e in fach , da manche best immte D inge nicht öffentlich m a ­
chen w o l l e n . W i r w o l l e n sie ja auch nicht bloßstellen. M a n muß 
sich immer die Premiere im Dorf vorste l len, dieser Öffentlichkeit 
muß der F i lm standhalten. Bisher haben sie in G o l z o w al le F i lme 
gezeigt, bis auf e ine A u s n a h m e : Jürgen. Er ist in G o l z o w offenbar 
e in umstrittener M e n s c h . M a n c h e s , was w i r im F i lm erklären, se­
hen die Leute im Dorf anders, vor a l l em können sie nicht so recht 
verstehen, w a r u m über e inen so lchen M e n s c h e n e in F i lm von 
drei Stunden gemacht w i rd und nicht - sagen w i r mal - über den 
Bürgermeister. 
E.R.: Es ist das Besondere der letzten be iden F i lme, über M a r i e ­
luise und über Elke, daß es aus der äußersten P rov inz , d ie das 
O d e r b r u c h ja ist, in d ie We l t hinausgeht und »herrschaftlicher« 
w i r d . Abe r immer war auch der A l l tag des Ortes G o l z o w fasz in ie ­
rend, und es wäre schön, w e n n man dessen Veränderungen heu ­
te noch e inma l sehen könnte. 
W.J.: Einer der F i lme, d ie w i r im Auge haben, soll über d ie erzäh­
len, d ie in der Landwirtschaft geb l ieben s ind . Übrigens existiert in 
G o l z o w der flächenmäßig größte Landwirtschaftsbetr ieb der EU . 
A u c h interessant. 
N o c h etwas anderes. Eberhard Fechner, e in berühmter, bereits 
verstorbener Kol lege, hat über einhundertfünfzig Stunden v o m 
Maidanek-Prozeß gedreht, und er hat daraus e inen langen F i lm 
gemacht . M a n erzählt, daß er in den Vertrag hat h ine inschre iben 
lassen, daß der F i lm erst dann ausgestrahlt werden darf, w e n n 
gesichert ist, daß sämtliche Mater ia l i en im Bundesarch iv gelagert 
s ind . So müßte man auch im Falle des Go lzow-Pro jektes vorge­
hen. W o b e i w i r ja schon e inen ha lben Schritt tun konnten : Unse ­
re Negat ive waren im Staat l ichen F i lmarch iv der D D R und bef in ­
den s ich jetzt im Bundesarchiv . W e n n ich jetzt von sieben G e ­
sch ichten spreche, ist das ein W u n s c h b i l d , und w i r wissen nicht, 
o b w i r das schaffen. Au f jeden Fall wünschen w i r uns, daß HIER 
H A B T IHR M E I N LEBEN - MARIELU ISE , K I N D V O N G O L Z O W 
nicht der letzte G o l z o w - F i l m ist, w e n n es im M o m e n t f inanz ie l l 
auch so aussieht, als ob d ie Gefahr w i r k l i c h droht. 
E.R.: V ie len Dank für das Gespräch. 

Dieses Gespräch führte Erika R icher am 23 .1 .1997 in Ber l in . 

Biofilmographie 
Barbara Junge w u r d e 1943 in Neunhofen/Thüringen geboren 
und studierte an der Karl-Marx-Universität, Le ipz ig . Sie schloß mit 
e inem D i p l o m als Do lmetscher in für Engl isch und Russisch ab. 
A b 1969 arbeitete sie im DEFA-Studio für Dokumenta r f i lme , z u ­
nächst verantwort l i ch für f remdsprachige Fassungen von DEFA-
Dokumenta r f i lmen . Seit 1978 ist sie für d ie Betreuung der A r c h i v ­
dokumenta t ion des G o l z o w - F i l m s zuständig, ab 1983 auch für 
d ie Montage al ler F i lme W in f r i ed Junges verantwor t l i ch . 
Winfried Junge wu rde 1935 in Ber l in geboren. A b 1 953 studierte 
er Germanist ik an der Humboldt-Universität zu Berl in, 1954 w e c h ­
selte er an d ie neugegründete Deutsche H o c h s c h u l e für F i l m ­
kunst in Potsdam-Babelsberg, Fachr ichtung Dramaturgie . 1958 
erhielt er sein D i p l o m . Anschließend war Junge im DEFA-Studio 
für Populärwissenschaftliche F i lme Dramaturgie-, später Regieas­
sistent, vor a l l em bei Karl Gass . Er folgte d iesem 1961 ins DEFA-
Studio für Dokumentar f i lme , Ber l in . Im g le ichen Jahr entstand Jun­
ges erster eigener F i lm Wenn ich erst zur Schule Geh', mit d e m 
das Go lzow-Pro jek t begann. Von 1962 bis 1988 arbeitete er vor 
a l l em mit d e m Kameramann Hans-Eberhard Leupo ld , danach mit 
Hara ld K l ix . Neben den zwölf G o l z o w - F i l m e n s ind bis heute u n ­
gefähr fünfzig Dokumenta r f i lme entstanden. 

w h o is n o w deceased, f i lmed 150 hours of the M a i d a n e k 
trial and he made a long f i lm using this footage. It is said 
that he had a paragraph inc luded in the contract w h i c h 
st ipulated that the f i lm c o u l d on l y be broadcast once all 
the material was stored in the Bundesarch iv (Federal A r ­
chive). This is what we should do with the G o l z o w footage. 
W e are hal fway there already. O u r negatives were stored 
in the Staatliche F i lmarch iv der D D R ( GD R F i lm archive), 
they are now in the Bundesarchiv (Federal Archive). Do ing 
seven narratives is perhaps wishful th ink ing, I don ' t k n o w 
whether w e l l manage. In any case, w e hope that Here 
you have my life - Marieluise, a Golzow child w i l l not be 
the last G o l z o w f i lm, even though it looks as if the f inancial 
situation might end the series. 
E.R.: Thank you for this interview. 
The interv iew took p lace on January 23rd , 1997 in Ber­
l in. 

Biofilmography 
Barbara Junge was born in 1943 in Neunhofen/Thürin­
gen and graduated from Karl-Marx-University, Le ipz ig , 
wi th a d i p l o m a as an English and Russian translator. From 
1969 she wo rked at the DEFA studio for documenta ry 
f i lm , in charge of fore ign language vers ions of DEFA 
documenta ry f i lms. S ince 1978 she is responsib le for 
the arch iva l documenta t ion of the G o l z o w project, and 
s ince 1983 she has edited all of W in f r i ed Junge's f i lms. 

Winfried Junge was born 1935 in Ber l in . From 1953 , he 
studied G e r m a n literature at the H u m b o l d t University, 
Ber l in , and then changed to the new ly founded G e r m a n 
F i lmschoo l in Potsdam-Babelsberg in 1954 , spec i a l i z ing 
in dramaturgy. H e graduated in 1958 and began work 
at the DEFA studio for popu lar f i lm as dramaturgue, later 
as director 's assistant for, a m o n g others, Karl Gass . He 
f o l l owed the latter to the DEFA studio for documenta ry 
f i lm in 1 9 6 1 . Junge made his first o w n f i lm in the same 
year: When I finally Go To School, the first documenta ry 
in the G o l z o w series. From 1962 to 1988 he wo rked 
together main ly wi th c inematographer Eberhard Leupo ld , 
then with Harald Kl ix. Apar t f rom the twelve G o l z o w fi lms, 
Junge has made about fifty documentar ies . 

Films/Filme (select ion/Auswahl) : 
1 9 6 5 : Studentinnen. 1 9 6 7 : Der tapfere Schulschwänzer. 
1 9 6 8 : Mit beiden Beinen im Himmel - Begegnungen mit 
einem Flugkapitän. 1970/71: Syrien auf den zweiten Blick. 
1 9 7 1 : Einberufen. 1974 : Keine Pause für Löffler. 1973/ 
74 : Sagen wird man über unsre Tage. 1976 : Somalia -
Die große Anstrengung. 1 9 7 9 : Anmut sparet nicht noch 
Mühe, die Geschichte der Kinder von Golzow, eine Chro­
nik. 1 9 8 1 : Lebensläufe, die Geschichte der Kinder von 
Golzow in einzelnen Porträts (Forum 1982). 1 9 8 8 : Diese 
Briten - diese Deutschen. Zueinander unterwegs nach 
Newcastle und Rostock. Zwei Filme - ein Dialog: Von 
Marx und Engels zu Marks & Spencer. 1 9 8 8 : Gruß aus 
Libyen. 1989/90: Der Vater blieb im Krieg. Nicht jeder 
findet sein Troja. 1961 -1993: Drehbuch die Zeiten - Drei 
Jahrzehnte mit den Kindern von Golzow (Forum 1993) . 
1961-1994 : Das Leben des Jürgen von G o l z o w (Forum 
1994) . 1961 -1995 : Die Geschichte des Onkel Willy aus 
Golzow. 1961-1996 : Was geht Euch mein Leben an. 
1961-1997 : D A H A B T IHR M E I N LEBEN , MAR IELU I SE-
K I N D V O N G O L Z O W . 


